
Kulturrevolution des estens

Dıie polıtıschen und wiırtschaftlichen Auseinandersetzungen haben uns im Wahlkampf
nahezu absorbiert. Wır bemerkten kaum mehr, da{fß sıch se1it Jahren ine geistige Um-
schichtung quer durch alle Parteıen vollzog, die INn  - als „Kulturrevolution des We-
stens“ Rohrmoser) bezeichnen muß Politisch unvoreingenommen erkennt INa  - dıe
Profile dieser geistigen Umwertung 1im Bereich der biıldenden Kunst.

Seit Generationen hat in  - den Ausstellungswert elınes Kunstwerks der Quali-
tAt der orm mM  CNnN. „Der Inhalt 1sSt in der Kunst dıe orm selber“ Focıllon).
Werner Haftmanns großes Werk 1STt für diese Auffassung bej uns repräsentatıv. och
die Forderung nach tormaler Qualität verband sich se1it 1959 auf der 4 Documenta
mıiıt dem „ Totaliıtätsanspruch der ungegenständliıchen Kunst“ einer Art Dıiktatur.
Zugleich wurde moderne Kunst wesentlich als „Kunst für den einzelnen“ aufgefaßt.
„Das Klassenkämpfterische aber 1St iıne Varıante der Formel Naturalismus plus
Tendenz“ Haftmann). och schon die Documenta (1968) verdrängte miıt der
Pop-Art weıthın die formalen Qualitäten ZuUugunsten der Inhalte des Konsumzeıitalters.
Der Siebdruck un das Rasterbild, die iıhre Formen Aaus gleichwertigen Quanten -
ammenseETzZECN, brachten die Herrschaft des Quantıitativen auch formal ZU Ausdruck.
Die Computerkunst, die MIt Quanten, also gleichwertigen Größen arbeitet, erhielt
ine besondere Bedeutung. Den asthetischen Prozessen zufolge baute sıch dıe Gesell-
schaf} Aaus gleichwertigen Individuen ZU „UOrnament der Masse“ (S Cracauer) aut.
Der Wunschtraum aller Dıktaturen, der „isolierte einzelne“, schien erfüllt. Die Apart-
menthochhäuser monumentalisierten diese zerstückte Gesellschaf 1ın Eisenbeton.

Die Ästhetik, das heißt dıe Wahrnehmung, hatte sıch grundlegend verändert: Fın
„techniısches Sehen“ Buschor) hatte die Erkenntnis einer isolierten und isolierenden
Optik normatıv gemacht. Dieses „technische Sehen“ bevorzugte den Teil VOTr dem
Ganzen, das wertfreie Wahrnehmen VOT dem qualitativen Erkennen und das OTrTaus-

setzungslose Konstatıieren VOT dem tradıtionsgebundenen Denken. Durch dıe Asthetik
des „technischen Sehens“ erhielt eın „Totografischer Realismus“, als dokumentarische
Darstellung VO  - Wirklichkeit, seine Legitimatıon. Von eiınem Protagonisten zeıtge-
nössischer Kunst wırd sehr konsequent auch wieder der politische Realismus empfoh-
len Es 1St talsch, „dıe Kunst des Soz1ialistischen Realismus abzulehnen, weıl diese
Kunst 1L1UT in einer estimmten Gesellschaftsordnung VO Staat gefördert und be=
ojert wiırd. Es xibt auch 1mM Soz1ialistischen Realismus bedeutende Kunstleistungen, über
die dıe Nase rümpfen iıch für uUuNanNngCEMECSSCH halte“ Ludwig). Dagegen ware
gyrundsätzlıch kaum n. Nur mMu: in  - testhalten, dafß mi1t solchen Sitzen
der tormalästhetische Dogmatısmus, der jJahrzehntelang MIt dem Brustton der ber-
ZCUgUNg überall verkündet wurde, SOZUSASCNH VO  3 heute auf INOISCHN auf den ull-
haufen der Kulturindustrie veworfen wırd.
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Eın „fotografischer Realismus“ z1ibt das Objekt ohne seelische Anteilnahme, ohne
Ausdruck un: personale Veränderung. Die Geheimnisse des Christentums und das
Wesen des Menschen sınd „fotografisch“ 1M Sınn dieser. konstatierenden Malereı

weder 6  N  ıchtbar machen noch darzustellen. Deshalb erklärte schon Eduard Munch
SIch üuürchte die Fotografie nıcht, solange nı  cht 1mM Hımmel un: in der Hölle fotogra-
ert werden kann. Ewı1g kann INa  $ nıcht strickende Frauen und esende Männer malen.
Ich 111 die Menschen darstellen, diıe s fühlen, lieben und leiden. Dem Besucher
soll das Heıilige daran bewußt werden, S da{fß den Hut abnehmen wırd W1€e 1n der
Kirche.“ Das „technische Sehen“ 1St eindeutig un dokumentarisch, stellt 1U  — fest,
äßrt keine Deutung und Wahl Dem „technıschen Sehen“ entspricht eın kausales
Denken. Denn 11UT das Kausalitätsprinzıp VEIMAS die FEinzelteile einer exakten Beob-
achtung zusammenzuhalten. Das kausale Denken aber 1St notwendıg. Es ßr keine
Wahl oder Freiheit mehr Der Nutzwert des kausalen Denkens und des „technischen
Sehens“ 1St unübersehbar. Der Deutungswert 1St gering oder gleich ull DDas Kunst-
werk wırd be] diesem Prozeß ZUr Ware. Deshalb stellt dıe Bibel die Welt des Menschen
1in Bıldern dar. Sıe bevorzugt dıie anthropologischen Deutungswerte VOTL den utzwer-
CM weıl das ambivalente Bıld 1ıne Freiheit der Wahl gewährleistet.

Beıide Arten des Sehens und Erkennens sınd für den Menschen wesentliıch. ber die
einselit1ge Kultivierung des Praktikablen und e1ines Nutzwertdenkens ZzerstOrt den
Menschen, weıl diese Denkweıise, absolut ZESECLZT, die Freiheit lıquıidiert. Fıne Gesell-
schaft, dı den Pluralismus wıdersprechendster Meınungen tolerijert und dem Menschen
dıe Sınndeutung der Welt durch eın Überangebot Konsumguütern ErSDATT, wird
unerträglich. Eıne säkularisıierte Subjektivıtät 1ST dıe Hölle Benjamın).

Unter den Vorzeichen VOon Toleranz, Pluralismus und Asthetizismus haben WIr also
eınen großen Zirkel 1ın der Bewufßtseinsindustrie geschlagen: Wır gingen RN VO  w} der
Ablehnung des nationalsozialistischen Naturalısmus und seiner engagıerten ropa-
gandakunst. Wır steigerten die Forderungen nach Personalismus und Formalismus bıs
Zur Abstraktıion, ZUu Tachismus un Monochronismus, un landeten wıeder be] der For-
derung nach polıtischem Engagement 1ın der Kunst Joseph Beuys etablierte auf der
etzten Documenta Kunst als Politik für iıne Parte1 der „Nıchtwähler“. In se1ıner
moralischen Redlichkeit bleibt „mıit Hut un Rose  b das Ldol aller, die iıne „Dara-
diesische Demokratie“ suchen. Eın „radiıkaler Realismus“ Wr wıeder erreicht. Auf
dem Gebiet der Malereı1 nahm der „Durst nach Wirklichkeit“ Dilthey) dıe mecha-
nıstısche orm e1nes „fotografischen Realismus“ ]le Kinomaler und Puppenkabiı-
nettmodisten, die bisher für billiges eld ıhre Fıguren und Fotos ausführten, können
1U  . ıhre Arbeiten als Kunstwerke 1n dıe Museen stellen. Das eben noch LOtLgESAYLE
Tatelbild darft wieder 1Ns Haus der Kunst. Eıne profilierte Geschichte der Kunst des
Nationalsozialısmus wırd sıch für dıe Documenta, dıe ohl ganz 1mM Zeichen eınes
„Sozialıstischen Realismus“ stehen dürfte, als unumgängliche Retrospektive empfehlen.
So kehren WIr deutsch und konsequent uUuNseTCIMN rsprung zurück.
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